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fèabrid S&rbm
3u ben Beïannteften unb BelieBteften Vertretern ber fdjtneigeriltfën ©e=

fangIeBrer= unb ©irigentenfcBaft geBBrte ber anfangê geBruar Beimgeggngene
3)tu[i!bireïtor ©aBriel SBeBer. ©er Verbliebene ftanb in ïantûnalen giirdEjeri»
fdjén, fotoie eibgenöffifdjen ©cmgerïreifen in fo Boï)em StnfeBen, unb macfjte
fid} um bie Hebung beê Volïâgefangeê bermaßen üerbient, ba§ iBm ein @B=

ren^IaB in biefer Qeitfdt)rift tooBI gefiûBrt.

@a6riel SBeÊer.

Gabriel Weber.
Zu den bekanntesten und beliebtesten Vertretern der schweizerischen Ge-

sanglehrer- und Dirigentenschaft gehörte der anfangs Februar Heimgegangene
Musikdirektor Gabriel Weber. Der Verblichene stand in kantonalen zürcheri-
schen, sowie eidgenössischen Sängerkreisen in so hohem Ansehen, und machte
sich um die Hebung des Volksgesanges dermaßen verdient, daß ihm ein Eh-
renplatz in dieser Zeitschrift Wohl gebührt.

Gabriel Weber.



©abriel SBeber erblicfte alg SoI)tt armer gabrifleute am 13. SDtai 1852

bag Sid)t ber SMt. ©ie erfte Schulbildung toarb ihm in ber .jbeimatgge»

meinbe StetftaJ, im tanton ©larug, guteil. 2tl§ eifriger SSiûlinift Beïunbete

er frühgeitig eine auêgefprodjene mufiïalifdhe Neigung. ©ie finangieUe Un»

terftüigung ber £eimatêgemeinbe ermöglichte bem talentboÏÏeu Knaben im
Slfaril 1868 ben (Sintritt in bag (Seminar 3Jta,riaberg=3îorfd)ach, an meld)er

Slnftalt er fid) 1871 mit 2luggeid)nung bag Sehretpatent ermarb. Stadtrat
Benjamin |3tr)eifet in St. ©allen, SBeberg ältefter greunb, fprad) fid) bat)in
aug, baß bie im Seminar berlebten Satire für bie Beiben bie fdtjönfte fjeit
iïfreg Sebeng getoefen feien, ©ie gtoei Sünger ißeftaloggig-führten ein ge=

metnfameg Mfjlein, bag gtoar meifteng ber ©bbe nahe mar. ©ag tat aber

itirem gxoïjmut unb iljrer (peiterïeit burdjaug ïeinen ©intrag. Sie blieben
ftetg lebengluftig, lernbegierig unb boller Sbeale für ben Sehrberuf. Sdpn
im Seminar erhielt SSeber bon feinem IDtufiïIehrer bie Anregung, fid) gang
ber SDtufiïf)âbagogit gu toibmen, melcher ©ebanïe benn and) balb feine 58er»

mirïlichung fanb, benn nad) îaitm halbjährigem lehramtlidgen SSiïariat in
ber ^eimatggemeinbe erfolgte feine Überfiebelung nach Schierg (©raubitn»
ben), mo er im bärtigen Seminar alg Shtufiïlehrer tätig mag:. Sm Sahre
1873 leiftete SBeber einem Stufe alg Drganift unb ©efanggleiter nad) ©I)al=
mil $o!ge. $ier ermaihte in ihm bag 33ebürfnig nad) meiterer, grünblidjerer
STugbilbung in ben berfdjiebenen mufiïalifd)en gädjern. (gin l^jähriger
Stubienaufenthalt am Stonferbatorium in Seibgig mrtrbe ihm ermöglicht-
Schon bamalg ma,chte fid) in ihm eine offentunbige SSorliebe für bag Drgel»
fjuel geltenb. Stach ber Stüdtehr nach ©hatmil feigte alobalb ein regeg, biet»
feitigeg SBirïen ein: Su ben Sahnen 1876 unb 1877 übernahm ber junge
SWufiïer nad) einanber neben bem „Sängerbund tÉjalmil" ben „2)tännerd)or
©nge", bie „©ermgnia .Qüridh", ben „©emifdjten ©hör Böttingen" unb ben
„Mr'djengefangberein ißrebigern". @g folgte feine ©rmählung alg Drganift
a,n ber ijkebigerïirche, alg Seigrer an ber fDtufitfdjuIe Qürid), bem jeigigen Sfon»
ferbatorium für SOÎufiï, unb am 24. Sebtember 1877, nach halbjährigem ißro»
biforium bie ©rnennrtng gum ©efanglehrer an ber ®nabenjeïunbarfd)ute ber
Slltftabt. SBahrlidj-, fd)on" ein überrcidjeg SXrbeitgfelb

Sm nämlidjen Sal)re bermählte fid) ©abriel SBeber mit ©life SîôIIifer
bon ibalmii. ©ag ©hebaar fiebelte nad) Bürich=§ottingen über, mo ihm
reineg ©lüct erblühte, bag a,ber leiber nur bon turger ©auer fein follte. Sd)on
nach bier Sahren mürbe bie junge grau bitrd) eine rafdj herlaufende ©arm»
tuberïulofe bahingerafft. ©er ©atte trauerte ihr geitlebeng mahrhaft nad)
unb. hielt ihr SInbenten in hohen ©hren. ®en Sdjmieaereltern blieb er ein
anhänglicher Sohn, ber faft jeben freien Sonntag mit ihnen oerbradjte.

1879 mciïjte SBeber bie neue Drgel ber 5ßrebiger!ird)e ein, um bon ba an
Sonntag für Sonntag mit guberläf'figteit unb ©reue feineg SImteg gu «nah
ten. §IIg Drganift fah er feine .^aubtaufgabe in ber Hebung unb Unter»
ftü^ung beg ©emeinbegefangeg. ®ie ißirtuofität, mit ber ber Mnftler fein
Sieblingginftrument meifterte, geftattete bem feinfühligen iDtufiïer, befonberg
auch ben bon ber ©emeinbe mit Slufmerïfamïeit berfolgten Drgelbortrag nad)
ber Ç^rebigt berart gu geftalten, bah er aug bem gebrochenen SBort mie orga»
nifd) heraugmud)g. ®a,bei fteüte er, mie bie „Steue fjürcher fjtg." ermähnte,
gumeilen in ben SJtittelfmnït ein fchöne», botfötiimlidieg Sieb, bag ben ©e=
banïen unb Stimmungen, bie bie eben berïlungerte ißrebigt angeregt hatte,

Gabriel Weber erblickte als Sohn armer Fabrikleute am 13. Mai 1852

das Licht der Welt. Die erste Schulbildung ward ihm in der Heimatsge-
meinde Netstach im Kanton Glarus, zuteil. Als eifriger Violinist bekundete

er frühzeitig eine ausgesprochene musikalische Neigung. Die finanzielle Un-
terstützung der Heimatsgemeinde ermöglichte dem talentvollen Knaben in,
April 1868 den Eintritt in das Seminar Ma.riaberg-Rorschach, an welcher

Anstalt er sich 1871 mit Auszeichnung das Lehrerpatent erwarb. Stahtrat
Benjamin Zweifel in St. Gallen, Webers ältester Freund, sprach sich dahin
aus, daß die im Seminar verlebten Jahre für die beiden die schönste Zeit
ihres Lebens gewesen seien. Die zwei Jünger Pestalozzis-führten ein ge-

meinsames Käßlein, das zwar meistens der Ebbe nahe war. Das tat aber

ihrem Frohmut und ihrer Heiterkeit durchaus keinen Eintrag. Sie blieben
stets lebenslustig, lernbegierig und voller Ideale für den Lehrberuf. Schon
im Seminar erhielt Weber von seinem Musiklehrer die Anregung, sich ganz
der Musikpädagogik zu widmen, welcher Gedanke denn auch bald seine Ver-
wirklichung fand, denn nach kaum halbjährigem lehramtlichen Vikariat in
der Heimatsgemeinde erfolgte seine Übersiedelung nach Schiers (Graubün-
den), wo er im dortigen Seminar als Musiklehrer tätig map. Im Jahre
1873 leistete Weber einem Rufe als Organist und Gesangsleiter nach Thal-
toil Folge. Hier erwachte in ihm das Bedürfnis nach weiterer, gründlicherer
Ausbildung in den verschiedenen musikalischen Fächern. Ein ihgjähriger
Studienaufenthalt am Konservatorium in Leipzig wurde ihm ermöglicht.
Schon damals machte sich in ihm eine offenkundige Vorliebe für das Orgel-
spiel geltend. Nach der Rückkehr nach Thalwil setzte alsbald ein reges, viel-
seitiges Wirken ein: In den Jahren 1876 und 1877 übernahm der junge
Musiker nach einander neben dem „Sängerbund Thalwil" den „Männerchor
Enge", die „Germania Zürich", den „Gemischten Chor Hottingen" und den
„Kirchengesangverein Predigern". Es folgte seine Erwählung als Organist
an der Predigerkirche, als Lehrer an der Musikschule Zürich, dem jetzigen Kon-
servatorium für Musik, und am 24. September 1877, nach halbjährigem Pro-
visorium die Ernennung zum Gesanglehrer an der Knabensekundarschute der
Altstadt. Wahrlich, schon ein überreiches Arbeitsfeld!

Im nämlichen Jahre vermählte sich Gabriel Weber mit Elise Kölliker
von Thalwil. Das Ehepaar siedelte nach Zürich-Hottingen über, wo ihm
reines Glück erblühte, das aber leider nur von kurzer Dauer sein sollte. Schon
nach vier Jahren wurde die junge Frau durch eine rasch verlaufende Darm-
tuberkulöse dahingerafft. Der Gatte trauerte ihr zeitlebens wahrhaft nach
unh hielt ihr Andenken in hohen Ehren. Den Schwiegereltern blieb er ein
anhänglicher Sohn, der fast jeden freien Sonntag mit ihnen verbrachte.

1879 weihte Weber die neue Orgel der Predigerkirche ein, um von da an
Sonntag für Sonntag mit Zuverlässigkeit und Treue seines Amtes zu Wal-
ten. Als Organist sah er seine Hauptaufgabe in der Hebung und Unter-
stützung des Gemeindegesanges. Die Virtuosität, mit der der Künstler sein
Lieblingsinstrument meisterte, gestattete dem feinfühligen Musiker, besonders
auch den von der Gemeinde mit Aufmerksamkeit verfolgten Orgelvortrag nach
der Predigt derart zu gestalten, daß er aus dem gesprochenen Wort wie' orga-
nisch herauswuchs. Dabei stellte er, wie die „Neue Zürcher Ztg." erwähnte,
zuweilen in den Mittelpunkt ein schönes, volkstümliches Lied, das den Ge-
danken und Stimmungen, die die eben verklungen? Predigt angeregt hatte,



ïiinftlerifcÊjen Stuêbrud bertieh unb bie in ©djtoingung geratenen ©aiten beê

©emitteê nod) inniger mitïlingen tief). ©en inarmen Slppeïï eineê ^farrerê
an bie SafertanbêtieBe fpann er einft in anfpredjenber unb pacîenber Strt
mèiter, inbem er feinem ©piet 3tot).ffig§ „Srittft im Sîorgenrot balfer" gu=

grunbe legte. Sad) einer ißrebigt, bie ber Offenbarung beê £>öd)ften in ber
Statur gegolten, unb auf bie überquettenbe, funge Staienpradjt bor ben Sir=
dfenmauern bermiefen Batte, intonierte er feetenboïl ©dfubertê „Sie linben
Süfte finb ertoa,cf)t". tttjlanbê fif)Iic£)te SBorte illuftrierte er babei fo trefftid),
bafj bie taufdgenbe tpbrerfdjaft bie ©telle ,,@ê blüht baê fernfte, tieffte Sal"
mic garte klänge toeit bon ben Stilen Ber gu hernehmen mahnte. freilich —
eineê fd}icEt fic£) nid)t für alte! ©abriet SBeber aBer But eê ibie feiten einer
bermocfft, mit einfachen Stittetn, in ungeïunftelter SBeife gum Sotîe in ber

©pradfe ber ©öne gu reben, bie feber Saie berftanb.
Xtngegät)It ift bie 3aBI ber fugenblidjen ©anger unb ©ängerinnen, beren

2el>rer ©abriet SBeber mar, ©eit ©art SttenBoferê Südtritt toirïte er aud)

an ber fKäbdjenfetunbarfdiule ber Slttfta.bt. ferner erteilte er ben ©efang=
unterridji an ber ©rebelfd)ute. ©ie Aufführungen ber ©eïunbarftaffen:
„Süttifahrt", „©onnenblid", „Sot!äppchen",. „Süttifdjmur", „ipänfel unb
©retel", „©urd) freies Sanb", „2Ifd)enbröbeI" u. a. maren je unb je eigent=
Iic£>e SSufterteiftungen. Am jätgrlicf) mieberïehrenben geftdieu beê 3ühd)er
SnabenfdüeffenB bitbete ber Vortrag beê Snabendiorê fetoeiten ben muft=
!atifd)en Ipbhepunît, unb toenn immer groffe Aufführungen in ber ©anhatte
bie Sîitmirîung eineê ®nabend)orê notmenbig machten, fo mar SBeber mit
feinen ©d)ütern gnr ©teile. Pfarrer ©. Sofftjarb fprad) benn aud) in feiner
ma,rmBergigen Seidjenrebe in ber ©t. Saïobêîird)e narnenê ber $Sird)enpftege
Stebigern unb ber ®reiêfcî)ulpflege 3ürid) 1 beut Serftorbenen ben aufriß
tigften ©an! au§ für bie borgüg'tid)en, langfäBrigen ©ienfte, bie er SSirdje
unb ©diule geteiftet Butte.

©er Seunungmangigjährige übernaBm ©nbe Januar 1881, itad)bem
er bie guerft bon ihm innegehabten Sereine abgegeben b>atte, bie mufiïatifdfe
Seitung beê „3Sannerd)or§ AufferfiBI" unb 1884 bie beê „Sieberîrang Seu=
miinfter", beren ©ireïtion er nun mit berjenigen beê ®ird)engefangberetnê
ißrebigern, melden er bon 1877^—1906 birigierte, über ein Siertetjahrhum
bert in feiner tpanb BeBiett. 2Baê er mährenb biefer ©panne Qeit mit ipnen
geteiftet, ift tatfädftid) ftaunenêmert. ©er „fSännerd)or AufjerfiBI" toar nadB
einem Siijjerfotg a,m eibgenoffifcEjen ©ängerfeft in Qürid) (1880) mit unge=
fäBr 35 SSitgliebern bem 3ufammenbrucf) nahe. ©abriet SBeber Bob iBn gu
einem angefehenen ®unftgefangberein bon meit über Bunbert ©Jüngern unb
ftartb mit ihm an ben bier eibgenöffifdfen ©ängerfeften bon @t. ©allen
(1886), 35afet (l893), Sern (1899) unb Tjürid) (1905) femeiten in ber
borberften Seihe ber torbeergeïrônten Sereine. SBoIfer biefe ungeaBnten
©rfotge? 3u einer grünblichen Sitbung, einem feinen mufi!a,Iifd)en ©mpfirn
ben gefeilte fid) beim Sereinêteiter äufferfte ©emiffenBaftigïeit unb 5ßün!t=
Iid)!eit. Sie !am er, mie ip. tp. in ber „©djmeig. Sîufiïgtg." ergäBIte, unbor=
bereitet gur ifJrobe unb über aïïeê, toaS gu ftubieren mar, ober ftubiert morben
mar, mürbe aufê genauefte Sud) geführt, ©inen Sigebireïtor ïannte unb
münfd)te er nidft; er mar immer fetber ba. 9Iuê ber intenfiben, metbjobifd)
fortf(Breitenben SIrbeit refuttierte bon fetbft baê ©efüBt ber ©ieberBeit unb
3uberfid)t, unb menn eê galt, fo übertrug fid) auê ben frifd)en, frohgemuten

künstlerischen Ausdruck verlieh und die in Schwingung geratenen Saiten des

Gemütes noch inniger mitklingen ließ. Den warmen Appell eines Pfarrers
an die Vaterlandsliebe spann er einst in ansprechender und packender Art
weiter, indem er seinem Spiel Zwyssigs „Trittst im Morgenrot daher" zu-
gründe legte. Nach einer Predigt, die der Offenbarung des Höchsten in der

Natur gegolten, und auf die überquellende, junge Maienpracht vor den Kir-
cheninauern verwiesen hatte, intonierte er seelenvoll Schuberts „Die linden
Lüfte sind erwacht". UHIands schlichte Worte illustrierte er dabei so trefflich,
daß die lauschende Hörerschaft die Stelle „Es blüht das fernste, tiefste Tal"
wie zarte Klänge weit von den Alpen her zu vernehmen wähnte. Freilich —
eines schickt sich nicht für alle! Gabriel Weber aber hat es wie selten einer
vermocht, mit einfachen Mitteln, in ungekünstelter Weise zum Volke in der
Sprache der Töne zu reden, die jeder Laie verstand.

Ungezählt ist die Zahl der jugendlichen Sänger und Sängerinnen, deren

Lehrer Gabriel Weber war. Seit Carl Attenhofers Rücktritt wirkte er auch

an der Mädchensekundarschule der Altstadt. Ferner erteilte er den Gesang-
unterricht an der Grebelschule. Die Aufführungen der Sekundarklassen:
„Rütlifahrt", „Sonnenblick", „Rotkäppchen", „Rütlischwur", „Hänsel und
Gretel", „Durch freies Land", „Aschenbrödel" u. a. waren je und je eigent-
liche Musterleistungen. Am jährlich wiederkehrenden Festchen des Zürcher
Knabenschießens bildete der Vortrag des Knahenchors jeweilen den musi-
kaiischen Höhepunkt, und wenn immer große Aufführungen in der Tonhalle
die Mitwirkung eines Knabenchors notwendig machten, so war Weber mit
seinen Schülern zur Stelle. Pfarrer G. Boßhard sprach denn auch in seiner
warmherzigen Leichenrede in der St. Jakobskirche namens der Kirchenpflege
Predigern und der Kreisschulpflege Zürich 1 dem Verstorbenen den aufrich-
tigsten Dank aus für die vorzüglichen, langjährigen Dienste, die er Kirche
und Schule geleistet hatte.

Der Neununzwanzigjährige übernahm Ende Januar 1881, nachdem
er die zuerst von ihm innegehabten Vereine abgegeben hatte, die musikalische
Leitung des „Männerchors Außersihl" und 1884 die des „Liederkranz Neu-
Münster", deren Direktion er nun mit derjenigen des Kirchengesangvereins
Predigern, welchen er von 1877^—1906 dirigierte, über ein Vierteljahrhun-
dert in seiner Hand behielt. Was er während dieser Spanne Zeit mit ihnen
geleistet, ist tatsächlich staunenswert. Der „Männerchor Außersihl" war nach
einem Mißerfolg qm eidgenössischen Sängerfest in Zürich (1880) mit unge-
fähr 35 Mitgliedern dem Zusammenbruch nahe. Gabriel Weber hob ihn zu
einem angesehenen Kunstgesangverein von weit über hundert Gängern und
stand mit ihm an den vier eidgenössischen Sängerfesten von St. Gallen
(1886), Basel (1893), Bern (1899) und Zürich (1905) jeweilen in der
vordersten Reihe der lorbeergekrönten Vereine. Woher diese ungeahnten
Erfolge? Zu einer gründlichen Bildung, einem feinen musikalischen Empfin-
den gesellte sich beim Vereinsleiter äußerste Gewissenhaftigkeit und Pünkt-
lichkeit. Nie kam er, wie H. H. in der „Schweiz. Musikztg." erzählte, unvor-
bereitet zur Probe und über alles, was zu studieren war, oder studiert worden
war, wurde aufs genaueste Buch geführt. Einen Vizedirektor kannte und
wünschte er nicht; er war immer selber da. Aus der intensiven, methodisch
fortschreitenden Arbeit resultierte von selbst das Gefühl der Sicherheit und
Zuverficht, und wenn es galt, so übertrug sich aus den frischen, frohgemuten



Slugen be» ©irigenten biefeê SSetoufftfein auf bie (Sänger. Sehen ïannte er
na<f Tanten, Sefen unb Können. Unb mit toetctjer fftutje unb [Robteffe be=

hanbette er fie. Kaum mögen fie fid) erinnern, ipn je aufgebracht ober um
toirfch gefehen gu haben. @r Begeifterte bie „Sungen" unb treu fingen bie
„Sitten" a,n ihm, gäljlte bach ber ©hat SRitgtieber, bie üBer fünfzig Fahre
bem SSerein angehörten.

©ê ïonnte nidft auêbleiben, baff ber getoanbte Dirigent auch gur Seitung
größerer ©ängerberBänbe herangezogen tourbe. So feljen toir itjri bon 1893
an biê 1917 an ber ©pipe beê Simmattal=©efangbereinê unb noch ettoa#
länger alê ©ireftor beê ©ängerbereirts am Qüricfjfee. Fn Beiben Stellungen
bilbeten forgfältig borBereitete, glangbotte ©efamtauffüljrungen baê Qiet,
bem er guftreBte. Oft genug ïamen bie ißeranftaltungen ber Beiben Korpora*
tionen fo nahe gufa.mmen, baff ber Seiter ber 23er6artbêfongerte toährenb bier=
gepn ©agen jeben SEBenb buret) ©jpertifen in Stnfprncf) genommen toar. @r
Iie§ fict)'ê nicht berbrieffem SeBer toar ein gefchäpter gierte, gtoar fein
großer Organifator, aher banf feinem ©efehief unb feinem aïïgeit tiebenêtoûr*
bigen, bornehmen unb hmmorboHen Sluftreten einer ber bolfêiûmlichften -

Seiter großer ©höre unb SRaffenaufführungen. [Roch im .fherbft legten
Sahreê erhielt ber fdjon Seibenbe eine fiinfilerifd) ausgeführte llrfunbe, bie
bem hocherfreuten bie ©rnennung gum ©hrenbireftor beê Simmatta,I=©e=
fangbereinê überbrachte.

Sm ©ibgenöffifchert ©ängerberein toaltete SeBer unter ©art Slttenpofer
alê Stftuar unb feit beffen 1905 erfolgtem [Rücktritt a,Iê [ßräfibent ber SRufif*
fommiffion.^ Fn biefer ©igenfeffaft hatte er ïeineêtoegê eine teidjte Stellung,
©ie [Rotte eines gaihrerê unb SahnBrecherê gu übernehmen, toar ihm nicht
gegeben, ©tatt beffen fuchte er gtoifchen ber bortoârtê brängenben, mobemen
[Richtung unb ber a,n Ben überlieferten 33ahnen feftlfaltenben nach Kräften gu
bermitteln. ©abei erfannte er mit feinem fünftlerifdfjen Feingefühl baê
©ute im Sitten unb im [Reuen, förberte eê unb trat gegen gefchmacfloê fenti=
mentalen ©efangftoff a,uf, toenn er auch feiner gangen Slrt nach nid^t für ben
Kampf gefchaffen toar. ©ie großen (Biete ber SRobernen anerfannte er in
Befdjeibener llnterorbnung feineê llrteitê unb feiner pprfon. ©ein SIBIeBen
fättt in eine 3eit beê ÜBerga,ng3 in ber ©nttoieftung beê iïRânnergefangeê,
burch bie eê eine befonbere, gleichfam fhmbolifche SSebeutung erhält, ©enn
auch auf biefem ©ebiete fcheint eine llmtoälgung im ©ange gu fein.

Sllê Kampfrichter an fleineren unb größeren ©ängerfeften, alê Orgel*
unb ©toefene^perte, in toelchem Bereiche er ©upenbe bon fachmännifchen
©utachten berfaffte, biente SeBer auch ber Slltgemeinheit. ©inft tourbe er
ungetootttertoeife ©tocfenejperte : ©ê toar am ©plbefterabenb beê Fatjreê
1900. SeBer gefeilte fich gur feiernben SSoIfêmenge unb fa,m gerabe bagu,
alê ein im [RobemBer neu eingeriepteteê ©eläute gum erften 2Rat erftang. ©eê
Kenner» feineê Ohr taufchte aufmerffam ben neuen ©önen. [Räch' einer
Seite Igutete baê ©utachten fotgeribermaffen : „®ie ©toefen harmonieren gut
gufammen, aber biefenigen, bie läuten, fönnen eê nicht." ®a§ toar fo ge*
fommen: ©ie Kirchenpflege ber Betreffenben ©emeinbe hatte eê fich nicht neh*
men laffen, alê erfte ba,ê ©eläute gu eröffnen, ißon ben Kirchenräten hatte
aber feiner einmal ©igriftenbienft getan, ©ine £auptproBe für ba§ ©pi*
beftergetäute toar auch nicht toopt möglich, unb fo läuteten benn bie iperren
m ©otteê [Ramen auf'ê geratetooht, unborBereitet, toie fie toaren, unb Dte

Augen des Dirigenten dieses Bewußtsein auf die Sänger. Jeden kannte er
nach Namen, Wesen und Können. Und mit welcher Ruhe und Noblesse be-

handelte er sie. Kaum mögen sie sich erinnern, ihn je ausgebracht oder un-
wirsch gesehen zu haben, à begeisterte die „Jungen" und treu hingen die
„Alten" gn ihm, zählte doch der Chor Mitglieder, die über fünfzig Jahre
dem Verein angehörten.

Es konnte nicht ausbleiben, daß der gewandte Dirigent auch zur Leitung
größerer Sängerverbände herangezogen wurde. So sehen wir ihn von 1893
an bis 1917 an der Spitze des Limmattal-Gesangvereins und noch etwas
länger als Direktor des Sängervereins am Zürichsee. In beiden Stellungen
bildeten sorgfältig vorbereitete, glanzvolle Gesamtaufführungen das Ziel,
dem er zustrebte. Oft genug kamen die Veranstaltungen der beiden Korpora-
tionen so nahe zusammen, daß der Leiter der Verbandskonzerte während vier-
zehn Tagen jeden Wend durch Expertisen in Anspruch genommen war. Er
ließ sich's nicht verdrießen. Weber war ein geschätzter Experte, zwar kein
großer Organisator, aher dank seinem Geschick und seinem allzeit liebenswür-
digen, vornehmen und humorvollen Auftreten einer der volkstümlichsten
Leiter großer Chöre und Massenaufführungen. Noch im Herbst letzten
Jahres erhielt der schon Leidende eine künstlerisch ausgeführte Urkunde, die
dem Hocherfreuten die Ernennung zum Ehrendirektor des Limmattgl-Ge-
sangvereins überbrachte.

Im Eidgenössischen Sängerverein waltete Weber unter Carl Attenhofer
als Aktuar und seit dessen 1905 erfolgtem Rücktritt gls Präsident der Musik-
kommission. In dieser Eigenschaft hatte er keineswegs eine leichte Stellung.
Die Rolle eines Führers und Bahnbrechers zu übernehmen, war ihm nicht
gegeben. Statt dessen suchte er zwischen der vorwärts drängenden, modernen
Richtung und der gn den überlieferten Bahnen festhaltenden nach Kräften zu
vermitteln. Dabei erkannte er mit seinem künstlerischen Feingefühl das
Gute im Alten und im Neuen, förderte es und trat gegen geschmacklos senti-
mentalen Gesangstoff a,uf, wenn er auch seiner ganzen Art nach nicht für den
Kampf geschaffen war. Die großen Ziele der Modernen anerkannte er in
bescheidener Unterordnung seines Urteils und seiner Person. Sein Ableben
fällt in eine Zeit des Übergangs in der Entwicklung des Männergesanges,
durch die es eine besondere, gleichsam symbolische Bedeutung erhält. Denn
auch auf diesem Gebiete scheint eine Umwälzung im Gange zu sein.

Als Kampfrichter an kleineren und größeren Sängerfeften, als Orgel-
und Glockenexperte, in welchem Bereiche er Dutzende von fachmännischen
Gutachten verfaßte, diente Weber auch der Allgemeinheit. Einst wurde er
ungewollterweise Glockenexperte: Es war am Shlvesterabend des Jahres
1900. Weber gesellte sich zur feiernden Volksmenge und kgm gerade dazu,
als ein im November neu eingerichtetes Geläute zum ersten Mal erklang. Des
Kenners feines Ohr lauschte aufmerksam den neuen Tönen. Nach' einer
Weile lyutete das Gutachten folgendermaßen: „Die Glocken harmonieren gut
zusammen, aber diejenigen, die läuten, können es nicht." Das war so ge-
kommen: Die Kirchenpflege der betreffenden Gemeinde hatte es sich nicht neh-
men lassen, als erste dqs Geläute zu eröffnen. Von den Kirchenräten hatte
aber keiner einmal Sigristendienst getan. Eine Hauptprobe für das Syl-
vesàgelâute war auch nicht Wohl möglich, und so läuteten denn die Herren
m Gottes Namen auf's geratewohl, unvorbereitet, wie sie waren, und Me



gotge biefeê bermeffenen 2Sagniffe£ War berat auch ein rhhtljmifdj gang gefefe*

Wibrigeë Säuten.
ästete unb gran Seil fàled&t Betotinte ©ienfte leiftete ©abriet Söeber m

ben legten Sagten alê fßräfibent bet ïantonojen gûrtïjexiftïjen gefthefitom*

miff ion. ©r futaie babei gWei feinet gbeale gu berWirflichen : ben Seremen

billigen unb both guten ©efangftoff fût itjte Aufführungen gu beschaffen,
unb bet übertriebenen ®rangjägerei ein giel 3" fetwu, bie bem Serem£= unb

©efangeêWefen öietfad) bie gemütliche unb ibeale ©eite raubt, ©afj bet ©tart=

befcfüftigte gu eigener fom:pofitorif(her Arbeit nicht bie nötige JDtufje fanb, tft
nicfjt öexfrmnbexlicfy. 5£xob o.Hert 9îad)fûrfcï)enê ï>abert bit blofs gtoei Stehet

finben tonnen, bie SBebet» gebet entftammten. „Sob beê ©efange§" für
Stännercbor unb eine Sertonung be§ 23. Sfalmë fût gemifchten (Sbjor. gnt=

methin laffen biefe Arbeiten eine nicht unbebeutenbe ©eftaltungStraft ertem

nen, bie fid) an tüchtigen Sorbilbern gefchutt hafte.

©ie gerien benüfete Sßebet gut ©rholung an f#Deigetifcf>en Kurorten
ober gu Steifen in unfetm Saterlanb unb Weit batübet binauê. ®r ïam tn
ben hohen Horben hina,uf, hat unfern kontinent umfahren, war auf unfern
Silben, hat bie großen ©tobte bet Sachbarlänber befugt unb reifte fogat bm=

übet nach bem neuen ©rbteil. ®a§ hat ihm ben Weiten Slict, bie a,uf @rfah=

rung fidh grünbenbe StenfchentenntniS unb eine grofje, freie Sebenëart ber*

liehen. Sei aHebem bewahrte et aber feinem ©lagmerlänbcben treue Anbäng*

Iid)ïeit. Sod) in feinen testen Sebenëtagen bilbeten ©treiffS @rgät)Iungen

im ©larnerbialeft be§ Patienten SieblingSlettüre.
DîachahtnenêWett bleibt ©abriet SSeber in ber Art, Wie er red)tgeitig, noch

im Soïïbefih feiner träfte nach unb nach bon ben eingenommenen Soften ftd)

gurüctgoq, um anbern Slatf gu machen, unb Wie er alleê tat, um feinen Jtad)=

folaexn bie 2Beae gu ebnen. SBte ïjetgïicf) unb felbfiloê fxeute et flu),

auch benen, bie nach ihm am Sßerte ftanben, ©rfolge befcfjteben Waren, ©aft*

fxeunbf(baft gu üben toax iï)tn ftefê 93ebüxfni§. 8^ ben Kollegen, bte tïjîn be*

fonber» nahe ftanben, gehörten oor altem Sicharb SBieêner m ®t. ®aïïen,

©fiarleë ©rot)on in Saufanne, ©. Santillon in ©hauï»ôe=gonb§ unb ©hrtftof>h

©chntjber in Sugern. Son Irigterm brachte SBeber mit bem SJtännerchor Stüter»

RH eine Seihe bon ®omf>ofitionen, teilweife erftmalig gut Aufführung; Wir

nennen u. a. „Arnolb bon SBintelrieb", „grûhlingëglaube", „SSachtruf

„©er junge gahnbrich", „Sin bie ©intracbt".
Son einem bor geljn gahren erlittenen ©d)IaganfaU erholte fuh be|

©larnerê rüftige Sahir halb Wieber. Am 31. Auguft legten gaï>re§ jebocfc)

Würbe ber ©angeêmeifter linïëfeitig gelähmt unb für längere Seit anê Sïrart*

îenlager gefeffelt. ©anf treuer, aufobfernber Pflege machte bie ©enefung fo

gute gortfchritte, baff er fid) Wieber felbftänbig fortbewegen tonnte. @r beab*

fichtigte nach einer tut im ©üben im ©ommer ben ©efangunterricht a,n ber

Stabdjenfetunbarfchule Wieber aufgunehmen unb bachte nicht an§ ©nbe. ®a

berührte ihn in ber Storgenfrühe be? 7. gebruarê unberfehenë bie fanfte

fpanb be§ ©obeë. ®a,mbfIo§ burfte er heimgehen, ein Storni bon offenem

©eficht, gefeftigtem Söefen unb golblauterem ©baratter, ber bem Seben mit
innerer Sicherheit gegenitbergeftanben, unb im ®amf>fe mit be§ ©afetnë
Stächten ftetê obfiegte.

^
®ie ©rauerfeiern geftalteten fich gu erhebenben Sunbgebungen gu ©hren

beë entfchlafenen ©ângerë. ©er 2Ibba,nfung§rebe feineê ^irchgenoffen, fhfar=

Folge dieses vermessenen Wagnisses war denn auch ein rhythmisch ganz gesetz-

widriges Läuten.
Viele und zum Teil schlecht belohnte Dienste leistete Gabriel Weber m

den letzten Jahren als Präsident der kantonalen zürcherischen Festheftkom-

mission. Er suchte dabei zwei seiner Ideale zu verwirklichen: den Vereinen

billigen und doch guten Gesangstoff für ihre Aufführungen zu verschaffen,

und der übertriebenen Kranzjägerei ein Ziel zu setzen, die dem Vereins- und

Gesangeswesen vielfach die gemütliche und ideale Seite raubt. Daß der Stark-
beschäftigte zu eigener kompositorischer Arbeit nicht die nötige Muße fand, ist

nicht verwunderlich. Troh a,llen Nachforschens haben wir bloß zwei Lieder

finden können, die Webers Feder entstammten. „Lob des Gesanges" für
Männerchor und eine Vertonung des 23. Psalms für gemischten Chor. Im-
merhin lassen diese Arbeiten eine nicht unbedeutende Gestaltungskraft erken-

nen, die sich an tüchtigen Vorbildern geschult hafte.

Die Ferien benützte Weber zur Erholung an schweizerischen Kurorten
oder zu Reisen in unserm Vaterland und weit darüber hinaus. Er kam m
den hohen Norden hinguf, hat unsern Kontinent umfahren, war auf unsern

Alpen, hat die großen Städte der Nachbarländer besucht und reiste sogar hm-
über nach dem neuen Erdteil. Das hat ihm den weiten Blick, die auf Ersah-

rung sich gründende Menschenkenntnis und eine große, freie Lebensart ver-

liehen. Bei alledem bewahrte er aber seinem Glarnerländchen treue Anhäng-
lichkeit. Noch in seinen letzten Lebenstagen bildeten Streiffs Erzählungen
im Glarnerdialekt des Patienten Lieblingslektüre.

Nachahmenswert bleibt Gabriel Weber in der Art, wie er rechtzeitig, noch

im Vollbesitz seiner Kräfte nach und nach von den eingenommenen Posten sich

zurückzog, um andern Platz zu machen, und wie er alles tat, um semen Nach-

folaern die Wege zu ebnen. Wie herzlich und selbstlos freute er sich,

auch denen, die nach ihm am Werke standen, Erfolge beschàn waren. Gast-

freundschaft zu üben war ihm stets Bedürfnis. Zu den Kollegen, die ihm be-

sonders nahe standen, gehörten vor allem Richard Wiesner m St. Gallen,

Charles Troyon in Lausanne, G. Pantillon in Chaux-de-Fonds und Christoph

Schnhder in Luzern. Von letzterm brachte Weber mit dem Männerchor Außer-

sihl eine Reihe von Kompositionen, teilweise erstmalig zur Aufführung; wir
nennen u. a. „Arnold von Winkelried". „Frühlingsglaube", „Wachtruf

„Der junge Fähndrich", „An die Eintracht".
-

Von einem vor zehn Jahren erlittenen Schlaganfall erholte stch des

Glarners rüstige Natur bald wieder. Am 31. August letzten Jahres zedoch

wurde der Sangesmeister linksseitig gelähmt und für längere Zeit ans Kran-

kenlager gefesselt. Dank treuer, aufopfernder Pflege machte die Genesung so

gute Fortschritte, daß er sich wieder selbständig fortbewegen konnte. Er beab-

sichtigte nach einer à im Süden im Sommer den Gesangunterricht an der

Mädchensekundarschule wieder aufzunehmen und dachte nicht ans Ende. Da

berührte ihn in der Morgenfrühe des 7. Februars unversehens die sanfte

Hand des Todes. KaMflos durfte er heimgehen, ein Mann von offenem

Geficht, gefestigtem Wesen und goldlauterem Charakter, der dem Leben mit
innerer Sicherheit gegenübergestanden, und im Kampfe mit des Daseins

Mächten stets obsiegte. ^ ^Die Trauerfeiern gestalteten sich zu erhebenden Kundgebungen zu Ehren
des entschlafenen Sängers. Der Abdgnkungsrede feines Kirchgenossen, Pfar-
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ret ©. Sofetjarb, lag bag ftolge unb bod) bemiitige paùlintfdje Sßort au§ bem

erften .fïorinttjerbrief gugrunbe: ,,®urd) ©otteg ©riabe Bin id), toa§ id) Bin."
®ag Setoufetfein feineg Ibönneng toar ©abriet äöeber eigen, abet eg führte iïjn
nie gut ©elbftüberfyebung, fonbern liefe ifen bie botte Seranttoortlicfjïeit erfaf=
fen, bie ifent burd) feine ©abe gugefprodfen toar. ©o toar ber SOtenfcf): $rot)
unb ernft, feeiter unb gielBetoufet. @o feaben ifen Staufenbe Don ©diülerrt,
Sängern unb greuitben ïennen unb lieben gelernt. Sad) einem einbrucfg»
Polten Sortra,g eineg aug Sîitgtiebern beg 3ftännerd)ot§ Stufeerfit)!, beg 2ie=
berïrangeg Seumünfter unb be§ SHrdjengefangberemg Sßrebigern geBilbeten
©efamtdjorê ergriff Otto Sdi bag SBort, um bem ®at)ingefd)iebenen für feine
Oerbienftbotte ©irigententatigïeit bei biefen brei Vereinen unbergängtid)
banfbareg ©ebenïen ju geloben, ioäferenb Sebaïteur Sobert :ïl)omann alg 3Jïit=
glieb beg 3entra,lborftanbeg beg ©ibgenöffifdfen ©ängerbereing SBeberg pope
Serbienfie urn bie ipebung beg fdjtoeigerifdjen 2Mnnetgefangeg in tnapper,
tiefgrünbiger Sebe gebüprenb ioürbigte. 3m Urnentjain nafem ber ehemalige
Sßräfibent beg 3Kännerd)org Slufeerfifel, ßeferer ^einrieb) Stutter, in einem be=

toegten gdeunbegtoort §Ibfd)ieb bom bereinigten ©prenbireïtor. ©ein eigeneg
Sieb „Sob beg ©efangeg" begleitete ben fdjtummernben ©pormeifter in bag
offene ©rab.

©inet ber bebeutenbften Sträger unb Pioniere beg mufiïatifdjen Sebeng
ber ©tabt Süricp unb beg toeitern 3Sa,terIanbeg, ein pergengguter Stenfcp unb
ein treuer, lieber greunb ift mit ©abriet Sßeber bapingegangen, ©, ©dj.

ßrifpbiiörr aus ÖMifprlanöp.
SSon 5K. 3)^ om a tin.

6. ©in S u I) e t a g in @ b o I e n a.

Sacp einer Seipe angeftrengter SBanbertage enbtid) einmal ein Supetag
gum toopligen ©treden ber marfcpmüben ©lieber. Sag für Stag fieben, neun,
jajepn ©tunben, ben Sudfacf bottgeftopft, bie feineren Sergfcpupe an ben
$üfeen. SBir patten ipn berbient, toenigfteng naep unferer Steinung, ioenn
and) bielteicpt niept nad) bem Urteil getoiegter Sttpiniften, bie beim SBanbern
in ben Sergen ein Stübetoerben itbërpaupt niept mepr ïennen toollen. '— Unb
tnenn foteper Supetag gerabe auf einen ©onntag trifft unb gtoar a,uf einen
©ortntag in ©bolena, fo nimmt man'g boppett gerne an, toeil beg Stateg
£auptort gerabe an einem ©onntag beg ©epengtoerten befonberg biet bietet.

Stir toil! fdjeinen, alg pätten bie Setoopner beg ©ringertaleg unter a,U'
ben Stnloopnern ber fübtidjen ©eitentäter beg SBatlig ©igenart unb Drigina»
lität am treuften betoaprt.

Sermatt tft gur ïogmopotitifcpen gaembengentrate getoorben, niept nur
bie .fpäugcpen be§ niebtiepen ©örfepeng am $ufee beg Statterporng inerben
bon ben mobernen ipotelpatäften erbrüdt unb mepr unb mepr bei ©eite ge=
fepoben, toag fpieten boep auep bie ©ingeborenen neben ber grofeen gï^ben^
ïolonie für eine gar befd)eibene Solle. ®ag Serlangen nad) gtängenber
Siünge entgiefet fie mefer unb mefer iferer urfprünglt(|en Sefd)aftigung unb
gtoingt fie in ben ©ienft ber gdmbeninbuftrie, getoife nidft immer gu iferem
Sorteil.

2U

rer G. Boßhard, lag das stolze und doch demütige paulinische Wort aus dem

ersten Korintherbrief zugrunde: „Durch Gattes Gnade bin ich, was ich bin."
Das Bewußtsein seines Könnens war Gabriel Weber eigen, aber es führte ihn
nie zur Selbstüberhebung, sondern ließ ihn die volle Verantwortlichkeit erfas-
sen, die ihm durch seine Gabe zugesprochen war. So war der Mensch: Froh
und ernst, heiter und zielbewußt. So haben ihn Tausende von Schülern,
Sängern und Freunden kennen und lieben gelernt. Nach einem eindrucks-
vollen Vortrag eines aus Mitgliedern des Männerchors Außersihl, des Lie-
derkranzes Neumünster und des Kirchengesangvereins Predigern gebildeten
Gesamtchors ergriff Otto Jlli das Wort, um dem Dahingeschiedenen für seine
verdienstvolle Dirigententätigkeit bei diesen drei Vereinen unvergänglich
dankbares Gedenken zu geloben, während Redakteur Robert Thomann als Mit-
glied des Zentralvorstandes des Eidgenössischen Sängervereins Webers hohe
Verdienste um die Hebung des schweizerischen Männergesanges in knapper,
tiefgründiger Rede gebührend würdigte. Im Urnenhain nahm der ehemalige
Präsident des Männerchors Außersihl, Lehrer Heinrich Müller, in einem be-
wegten Freundeswort Abschied vom verewigten Ehrendirektor. Sein eigenes
Lied „Lob des Gesanges" begleitete den schlummernden Chormeister in das
offene Grab.

Einer der bedeutendsten Träger und Pioniere des musikalischen Lebens
der Stadt Zürich und des weitern Vaterlandes, ein herzensguter Mensch und
ein treuer, lieber Freund ist mit Gabriel Weber dahingegangen. C. Sch.

Seisebilder aus dem Malliserlande,
Von M. Thomann.

6. Ein Ruhetag in Evolena.
Nach einer Reihe angestrengter Wandertage endlich einmal ein Ruhetag

zum wohligen Strecken der marschmüden Glieder. Tag für Tag sieben, neun,
ja zehn Stunden, den Rucksack vollgestopft, die schweren Bergschuhe an den
Füßen. Wir hatten ihn verdient, wenigstens nach unserer Meinung, wenn
auch vielleicht nicht nach dem Urteil gewiegter Alpinisten, die beim Wandern
in den Bergen ein Müdewerden überhaupt nicht mehr kennen wollen. ^— Und
wenn solcher Ruhetag gerade auf einen Sonntag trifft und zwar a.uf einen
Sonntag in Evolena, so nimmt man's doppelt gerne an, weil des Tales
Hauptort gerade an einem Sonntag des Sehenswerten besonders viel bietet.

Mir will scheinen, als hätten die Bewohner des Eringertales unter ach'
den Anwohnern der südlichen Seitentäler des Wallis Eigenart und Origina-
lität am treusten bewahrt.

Zermatt ist zur kosmopolitischen Fremdenzentrale geworden, nicht nur
die Häuschen des niedlichen Dörfchens am Fuße des Matterhorns werden
von den modernen Hotelpalästen erdrückt und mehr und mehr bei Seite ge-
schoben, was spielen doch auch die Eingeborenen neben der großen Fremden-
kolonie für eine gar bescheidene Rolle. Das Verlangen nach glänzender
Münze entzieht sie mehr und mehr ihrer ursprünglichen Beschäftigung und
zwingt sie in den Dienst der Fremdenindustrie, gewiß nicht immer zu ihrem
Vorteil.


	Gabriel Weber

